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S i t z 11 11 CT s - B e r i c h t

der

Gesellschaft iiaturtorselieiider Freunde

zu Berlin

vom 15. April 1902.

Vorsitzender: Herr A. Nehring.

Herr A. Nehring sprach über Spalax Fr Uschi, sp, n.

füss., aus der Antelias-Höhle am Libanon.

Unter Bezugnahme auf meine früheren Publicationen

über recente und fossile Spalax-kviim ') und speciell über

Spaldx prißcus Nhrg. aus Ungarn und Sp. diluvii Nordm.
aus Südrussland erlaube ich mir, einen fossilen (pleistocä-

nen) Sp^/^a.i-Unterkiefer aus Syrien hier vorzulegen. Herr

Geheimrath Prof. Dr. v. Fritsch in Halle war so freund-

lich, denselben mir leihweise aus dem dortigen paläontolo-

gischen Museum zur Untersuchung anzuvertrauen; es ist

ein seltenes Object. der einzige Spa/a^r-Rest, welchen Herr

Professor Zümoffen in Beirut bei seinen verdienstvollen

Ausgrabungen in der Antelias-Höhle am Westfusse des

Libanon gefunden hat.

In seiner interessanten und schön ausgestatteten Publ-

cation über „Zumoffen's Höhlenfunde im Libanon"
(Abh. Naturf. Ges. in Halle. Bd. 19. 1898, S. 41—81) hat

K. V. Fritsch auf Seite 79—80 diesen Spalax-KiQiav kur

*) Vergl. Sitzungsbcr. unserer Gesellschaft, 1897, S. 163—183.
1898, S. 1—8. „Zoolog. Anzeiger", 1898, No. 555, S. 228 und No. 567,

S. 479 fif. Vergl. auch Satunin, über Spalax Nehrimji, nov. spec, im
„Zoolog. Anzeiger", 1898, No. 558, S. 314 u. 315. — Ich möchte als

Ergänzung zu meinen früheren Angaben hier nachtragen, dass die

weiblichen Hlindmiiuse sechs Zitzen (nicht 4, wie ich früher beob-

achtet zu haben ghiubte) aufweisen, nämlich 2 an der Brust und 4 in

der Inguinalgegend. Nach Pallas sollen nur zwei Zitzen (und zwar

in der Inguinalgegend) vorhanden sein; dies ist aber unrichtig.
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besprochen und gewisse Unterschiede gegeniil»er dem in

Halle vorhandenen Vergleichsmateriale von recenten Spahx-

Schädeln hervorgehoben; da dieses Vergleichsmaterial aber

nur gering war und namentlich asiatische Exemplare

fehlten, lionnte der genannte Autor zu keiner bestimmten

Ansicht über den vorliegenden Unterkiefer gelangen. Ich

selbst gehe unter günstigeren Bedingungen an die Ver-

gleichung des fossilen Kiefers heran, da ich mich seit 189ß

bemüht habe, ein möglichst reiches Material von Blind-

mäusen aus verschiedenen Gegenden in der mir unterstellten

Sammlung zusammenzubringen, um die Alters-. Geschlechts-

und Tndividual -Differenzen von den Species- Charakteren

unterscheiden zu können. Besonders günstig für die vor-

liegende Untersuchung ist es. dass ich aus Palästina,

Syrien und Kleinasien ein ansehnliches Material unter

Händen und die betr. Schädel meistens präparirt habe Da-

hin gehören: 3 Schädel von Safje am Südufer des Todten

Meeres, 1 Schädel aus dem unteren Jordan-Thale, 2 Schädel

aus der Gegend von Jerusalem, 5 Schädel von Jaffa. 3

Schädel von Beirut, 2 Schädel vom Bulgar Maaden in Ci-

licien. 2 Schädel von Smyrna. Dazu kommt dann noch

mein reiches Material aus Ungarn, Rumänien, Bulgarien.

Südrussland, Daghestan, Armenien.

Wie unsere Abbildung 1 zeigt,

ist der fossile Sp<dax-V>niQv\i\ei^v vom
Libanon fast vollständig erhalten. Es

fehlt ihm nur der obere Theil des

^ , Proc. coronoideus; ausserdem ist die
Abbildung 1. bpcdax . „ •

, j n i- i

Fritscki, sp n. foss. Rech- vordere, frei hervorragende Partie des

ter Unterkiefer aus der Nagezahus grössteiitheils weggebro-
Antelias-Höhle am Liba-

^^^^ ^^^^ ^^^, hintere Fortsatz der
non. Nat. Gr. Innenseite.

i / i , n- n i

Gezeichnet vom Assisten- Nagezahnalveole (welcher für Spalax,

ten des Verfassers, Herrn Aladaga, Ncsokia SO charakteristisch
M. Meissner.

.^^^ ^^.^.^^ j^^j^.^ Endlich fehlt m 3.

d. h. er ist ausgefallen. — Der Erhaltungszustand lässt

sich als echt fossil bezeichnen; er harmonirt durchaus mit

dem meiner pleistocäuen Nagerreste aus den lössartigen

Ablagerungen von Thiede und VVesteregeiu.
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Wenn mau diesen fossilen iSjja?aa:-Kiefer vom Libanon mit

recenten Kiel'crn von Sp. /luiif/aricus oder Sp. microphthilmus

vergleicht, so sind die Unterschiede sehr bedeutend. Anders

gestaltet sich die Sache, wenn man die Unterkiefer der

heutigen iilindmiUise aus Palästina und Syrien vergleichl.

K. V. Finisni hat mit Recht die auffallend starke,

flügelartige Entwickelung des Angulus-Fortsatzes
an dem fossilen Kiefer hervorgehoben. Eine solche Ent-

wickelung dieses Fortsatzes linde ich bei keinem der mir

vorliegenden, zahlreichen Schädel von Sp. hungaricus Niiuo.

und Sp. microphthalmus G\]\A).\ namentlich bei letzterer Art

ist der Angulus-Fortsatz sehr schwach entwickelt und er-

scheint nur als ein unbedeutendes Anhängsel des hinteren

Theils der Nagezahn-Alveole. Dagegen lassen die mir vor-

liegenden 6^«/^/a.-Unterkiefer aus Palästina und Syrien eine

relativ starke und selbständige Ausbildung des Angulus-

Fortsatzes erkennen. Natürlich gilt dieses hauptsächlich

von ausgewachsenen Exeuiplaren; bei jungen Individuen

sind solche Fortsätze stets weniger ausgebildet.

Besonders gut entwickelt finde ich den betr. Fortsatz

an 2 Schädeln von Jerusalem und an 2 Schädeln von

Safje; doch kommt keiner dem fossilen Kiefer hierin völlig

gleich. Ausserdem besteht der Unterschied, dass der An-
gulus-Fortsatz des fossilen Kiefers stark nach
aussen gewendet ist, ^) während er bei allen mir vor-

liegenden recenten Unterkiefern aus Palästina, Syrien und

Kleinasien nur wenig nach aussen hervortritt, sondern un-

gefähr in der Richtung der Aussenwand des Kieferknochens

verläuft.

Auch sonst finden sich bei genauer Vergleichung des

fossilen Kieferknochens deutliche Differenzen gegenüber den

nächstverwaudten recenten Exemplaren aus Syrien und Pa-

lästina. Obgleich der Abnutzungsgrad der Backenzähne

erkennen lässt, dass der fossile Kiefer einem völlig er-

') In unserer Abbildung kommt dieses kaum zum Ausdruck, da
sie die Innenseite dos Kiefers darstellt. Betrachtet man den Kieter

von der Aussen- oder von der Ilinterseite, so tritt die eijjenthümliche

Auswärts -Biegung des Angulus-Fortsatzes deutliili hervor.
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wachsenen Individuum angehört hat, so zeigt doch die

Innenfläche des Kiefers (im Gegensatz zu der Aussenfläche)

verhältuissmässig glatte, wenig markirte Formen; insbeson-

dere treten die Alveolenränder der Molaren wenig hervor,

und es findet sich zwischen ihnen und der Innenwand des

Processus coronoideus keine deutliche Vertiefung. Bei Sp.

hungaricus ad. und noch mehr bei Sp. microplitlialmus ad.

sind die Alveolen der Molaren raauerähulich auf die betr.

Partie des Unterkiefers aufgesetzt, und man bemerkt zwischen

ihnen und der Innenw^and des Proc. coronoideus eine tiefe,

längliche Grube. Bei den Blindmäusen von Palästina finde

ich diese Verhältnisse ähnlich wie an dem fossilen Kiefer.

Namentlich ist es ein älteres Weibchen von Safje (Süd-

ufer des Todten Meeres), welches hierin eine deutliche An-

näherung an den fossilen Kiefer zeigt; doch bleiben auch

bei diesem recenten Exemplare wesentliche Unterschiede

übrig.

Abgesehen von den sonstigen Abweichungen, hat der

fossile Kiefer eine relativ grössere Tiefe in der Gegend

der Molaren, bei schwächerer Entwickelung des Nagezahns. ^)

Die stärkere oder schwächere Entwickelung des

Nagezahns und seiner Alveole ist überhaupt bei allen

Spalax-ki'iQn von massgebendem Einfluss auf die Form
des Unterkiefers incl. seiner Fortsätze^) und seiner

Molaren, Spalax giganteus, Sp. microphthalmus und Sp.

hungaricus mit ihren colossal entwickelten Nagezähnen

zeigen hierin grosse Unterschiede gegenüber den Blind-

mäusen von Palästina {Sp. Ehrenhergi Nhrg.), welche re-

lativ schwache Nagezähne, aber complicirt gebaute Molaren

haben.

') Ferner ist der Proc. condyloideus des fossilen Kiefers höher ge-

baut und weniger einwärts gebogen, als bei dem Kiefer von Safje.

Ausserdem ist sein Gelenkkopf schmaler und länger, als bei letzterem.

*) Bei denjenigen Arten, welche den hinteren Fortsatz der Nage-
zahnalveole stark und hoch entwickelt zeigen, ist der Angulus-Fort-

satz schwach entwickelt, und umgekehrt, wie schon oben angedeutet

wurde. Offenbar besteht hier (im Zusammenhange mit der betr. Mus-
kulatur) ein gewisses Correlations-Yerhältniss in der Ausbildung der

genannten Furtsätze des Unterkiefers.
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Ich weiss sehr wohl, dass von manchen Zooingen bis-

her die Berechtigung der von mir aufgestellten Spalax-

Arten angezweifelt wird; aber diese /.weifel sind durchaus

unbegründet. Sie können sich höchstens auf die Abirre nzunj;

einiger von diesen Arten beziehen. Ich möchte den betr.

Zweitlern gern mein reiches Material an Sjmhx-SchMdn
demonstriren und ihnen beispielsweise den Schädel meines
Sp. (/if/antnis von Petrowsk am Kaspischen Meere zusammen
mit dem eines S2)alax Ehrenheryi (/" ad. aus dem unteren

Jordanthale vorlegen. Die morphologischen Unterschiede

dieser beiden Schädel (incl. der Gebisse) sind grösser und

deutlicher, als die zwischen Canis liipus und Canis vidpes,

oder als die zwischen Felis tigris und Felis maniculatal

Natürlich muss man. um die Unterschiede in der

Bildung der Backenzähne bei den verschiedenen Spalax-

Arten klar zu erkennen, frische, wenig abgenutzte Ge-
bisse untersuchen; an alten, stark abgenutzten Molaren

kann man die charakteristischen Species-Unterschiede nicht

wahrnehmen. Dieses verhält sich aber bei den Molaren

von Alactiif/a, XesoJcia, Mus, Cricetus und manchen anderen

Xagergattungen ebenso, und man verwendet hier trotzdem

die Form-Unterschiede frischer Molaren zur Abgrenzimg

der Species. Es darf also aus dem Umstände, dass stark

abgenutzte >S^ö?oa^^-Molaren wenig charakteristisch sind, kein

berechtigter Einwurf gegen die von mir aus frischen, wenig

abgenutzten Spalax-^lolsiV^n hergeleiteten Species-Unter-

schiede entnommen werden.

Im Uebrigen kann man (mit der nöthigen Erfahrung)

sogar an solchen .S/ja?rt.r-Molaren, welche ziemlich stark ab-

gekaut sind, aus den vorhandenen Schmelzinseln auf ehe-

malige Schmelzfalten oder Schmelzeinbuchtungen schliessen

und auf diese Weise die ursprüngliche Form der Kau-

fläche reconstruiren. Die genannten Schmelzinseln der

.S/;a/rta;- Molaren sind keineswegs zufällig und regellos ge-

bildet, wie es bei flüchtiger Betrachtung scheinen könnte,

sondern sie finden sich bei den einzelnen Arten nur an

ganz bestimmten Stellen der Kaufläche, nämlich da, wo
früher eine Schraelzeinbuchtunrr vorhanden gewesen war.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



82 Gesellschaft naturforschender Freunde, Berlin.

Wenn man hierüber genügend orientirt ist. wird man

auch über die beiden Molaren, welche der fossile Spalax-

Kiefer aus der Autelias- Höhle aufzuweisen hat, ein richtiges

Urtheil gewinnen. Sie zeigen einen mittleren Grad von

Abkauung, fast genau entsi)rechend dem des oben erwähnten

weiblichen Spnlax von Safje am Todten Meer.

tjv 1

7hZ

m. 3

Abbildung 2. Die uiiteroii Backenzähne (Kaurtiichen) mehrerer Spnkic-

Arten. *;i nat. Gr. Nacli der Natur gezeichnet vom Verf.

1. Spalax humjaricns Nhkg. jun. Linke untere Backenzahnreihe. Ungarn.

'J. „ Ehrenl)er<ji^HVi(\.]\\n. „ „ „ Palästina.

3. „ liriscus Nhrg. ad. Rechte „ „ Süd-Ungarn.

4. „ Fritschi^wiiG.meA. „ „ „ Libanon.

Der erste Molar des Sp. Fritschl hat in seinem vor-

liegenden Abkauungsstadium nur eine (linguale) Schmelz-

einbuchtung aufzuweisen; aber es sind 2 Schinelzinseln auf

der Kautläche vorhanden, eine grössere und eine kleinere.

Jene entspricht einer früheren labialen, diese einer früheren

lingualen Schmelzeinbuchtung. Der Zahn hatte also ur-

sprünglich 1 labiale und 2 linguale Schmel/einbuchtungeu,

wie wir sie regelmässig an m 1 inf. des Sp. Ehrenhergi

finden, sofern die Molaren noch wenig abgekaut sind. Bei

*S^. hunguricMS, Sp. nikro})]it]Mlmns und den nahe stehenden

Arten findet man den m 1 inf. sogar an ganz jugendlichen

Gebissen nur mit einer lingualen Schmelzeinbuchtung ver-

sehen. Es ist das ein wichtiger, constanter Unterschied, den

ich an zahlreichen Exemplaren geprüft habe.

Der zweite Molar des fossilen Kiefers zeigt diejenige

Form der Kaufläche, welche ich bei den mit mittlerer Ab-

nutzung des Gebisses verseheneu Exemplaren des Sp. Ehren-
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licryi regelmässig gefunden habe; nur erscheint der fossile

Zahn eckiger und seine Schmelzfalten sind noch zackiger,

als es bei dieser recenten Art der Fall zu sein pflegt.

Der dritte Molar des fossilen Kiefers ist ausgefallen;

seine Alveole ist aber intact und zeigt deutlich zwei Wurzel-
löcher. Vergl. Abbildung 1 u. 2. Dieses gab mir Veran-

lassung, eine Anzahl recenter S^oAa-Gebisse auf ihre

Alveolen-Bildung zu untersuchen, und ich fand hierbei die

interessante Thatsache, dass m 3 in f. bei den Blindmäusen

von Palästina ('S^. Ehrenberyi^HRQ^.) deutlich zweiwurzelig,
dagegen bei den ungarischen Blindmäusen (Sp. hungnricus

Nhiig.) deutlich einwurzelig ist. Der siidostrussische

Sp. mlcrophthdmus Glld. nähert sich hierin dem ungarischen,

doch ist eine leichte Theilung der Wurzel angedeutet ').

Diese Feststellung ist nicht unwichtig! Die Wurzel-

bildung der Molaren steht mit der Ausbildung ihrer Zahnkrone

in Beziehung; m 3 inf. der Blindraäuse von Palästina (Sj).

Ehrenheryi). namentlich derjenigen von 8afje. hat im unab-

genutzten oder massig abgenutzten Zustande eine viel compli-

cirtere Bildung der Zahnkrone, als der entsprechende Molar

des Sp. hungaricus. Nach meiner Auffassung zeigt ersterer

den ursprünglichen, letzterer den reducirten Zustand. Diese

Reduction tritt bei Sp). hungaricus auch in der Wurzelbildung

des m 2 inf. und des m 3 sup. hervor; m 2 inf. ist hier un-

deutlich zweiwurzelig, m 3 sup. undeutlich dreiwurzelig,

während bei Sp. Ehrenhergi die betreffenden Zähne deut-

lich zwei- bezw. dreiwurzelig sind.

Diese Unterschiede sind wichtiger, als es auf den ersten

Blick erscheinen mag; sie kommen insbesondere auch für

fossile Kiefer mit leeren Alveolen in Betracht.

Ich bemerke noch , dass die Backenzähne des fossilen

Kiefers vom Libanon mehr aufrecht stehen, als es bei den

recenten Spalax-kvi^xi der Fall zu sein pflegt. — Der Nage-

zahn, welcher leider vorn abgebrochen ist. zeigt eine relativ

geringe Breite, in Uebereinstimmung mit den recenten Blind

-

*) Ich habe bislier nur diejenigen Spulax-XrHnXy von denen mir

sehr reichliches Material vorliegt, hinsichtlich der Wurzelbildunp ihrer

Molaren untersucht.
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mausen von Palästina, im Gegensatz zu Sp. hungaricus, Sp.

tnicrophthahnus und Sp. giyanteus.

Der fossile Kiefer misst vom Hinterrande des Proc.

condyloideus bis zu dem der Nagezahn-Alveole 30 mm; die

Backenzahnreihe, an den Alveolen gemessen, hat eine Länge

von 8 mm. Er stimmt in der Grösse genau mit dem Unter-

Idefer des einen mir vorliegenden Äj;a?aa:-Schädels vom
Bulgar-Maaden in Cilicien überein. (Danach würde der zu-

gehörige fossile Oberschädel eine Totallänge von 49 mm
gehabt haben.) In der Form weicht der fossile Unterkiefer

aber von jenem cilicischen wesentlich ab. Die recenten

Unterkiefer aus Palästina, welche sonst mit ersterem besser

harmoniren, sind durchweg kleiner. So zeigen die Exemplare

von Jaffa eine „Condylarlänge" des Unterkiefers (gemessen

wie angedeutet) von 21,8— 22,5 mm; ein männlicher Unter-

kiefer von Jerusalem misst 23,7, ein weiblicher 22 mm, ein

männlicher aus dem unteren Jordanthale 23. ein weiblicher

von Safje 26 mm. Ein erwachsenes männliches Exem-

plar von Safje kann ich leider nicht vergleichen; ein

jüngerer männlicher Unterkiefer von dort (mit sehr compli-

cirtem Bau des m 3) misst 24,5 mm. Ein alter männlicher

Unterkiefer von Beirut misst 26 mm.
Hiernach übertrifft der fossile Unterkiefer die mir vor-

liegenden recenten Exemplare aus Palästina und S3'rien an

Grösse; im übrigen stehen ihm dieselben aber relativ nahe,

näher, als die aller anderen mir bekannten Blindmäuse.

Ich betrachte den vorliegenden Spalax aus der Antelias-

Höhle trotz der oben angegebenen Unterschiede als den

fossilen Vorfahr des heutigen Sp. Ehrenhergi. Von Sp.

priscus Nhrg. aus Ungarn und von Sp. diluvil Nordm. aus

Südrussland weicht jener fossile Spalax bedeutend ab. und so

halte ich mich für berechtigt, da er auch mit keiner recenten

Art zusammenfällt, ihn mit einem besonderen Namen zu

belegen. Ich nenne ihn, wie schon oben angedeutet. ^Spalax

Fritschi'^, zu Ehren des Gelehrten, der ihn zuerst kurz be-

schrieben hat. Es wäre sehr zu wünschen, dass der

interessante Fund Zumoffen's bald durch weitere fossile

-S^rt^aa.-Reste aus Syrien oder Palästina ergänzt würde.
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Die heutigen Blindtnäuse sind charakteristische Be-

wohner von Steppen, bezw. waldlosen Flächen, und zwar

sowohl in Niederungen, als auch auf Hochebenen.

Trockenes Klima ist ihnen ein Bedürfniss. Dasselbe

dürfen wir auch von den pleistocänen Blindmäusen, die

einst am Fusse des Libanon hausten, vermuthen. zumal da

neben unserem fossilen Spalax-\\.\Qi^v auch Reste einer

Gazelle, eines Wildpferdes, einer Wildziege (Capra cf.

acyagms) und. wie es scheint, auch solche des Sinai-Stein-

bocks [Caprd heden) gefunden sind. Siehe v. Fkitsch,

Zümoffen's Höhlenfimde im Libanon, a. a. 0., S. 77.

0. Fkaas glaubte, dass das Klima Palästinas zu der-

jenigen Zeit, in welcher die knochenführenden Ablagerungen

der Antelias- Höhle entstanden, viel feuchter und kühler

gewesen sei. als das heutige. Nach meiner Ansicht
dürfte aber das Klima am Westfusse des Libanon
während der Ablagerung der Reste von Spalax,

Gazelle. Wildpferd. Wildziege, BcdenStemhock nicht viel

anders als heutzutage gewesen sein. — Man vergleiche

über diese schon sonst mehrfach erörterte Frage 0. Ankel,
Grundzüge der Landesnatur des Westjordanlandes, Frank-

furt a. M. 1887, S. 117, ff. — Wenn die Bestimmung der

Steinbocks-Reste aus den Libanon-Höhlen als solche des

Sinai-Steinbocks (Capra heden) durchaus zuverlässig w'äre,

könnte man sogar den Schluss ziehen, dass das Klima
früher zeitweise etwas trockner und wärmer gewesen sei,

als heutzutage; doch halte ich jene Bestimmung bis jetzt

nicht für zuverlässig genug.

Herr A. Nehring sprach ferner über die heutige
Verbreitung der Säugethiere in Palästina.

Zwischen der Säugethier-Fauua von Nordpalästina und
Südpalästina besteht ein grosser Unterschied. Erstere ist

entschieden paläarktisch und schliesst sich unmittelbar

an die Säugethier-Fauna Syriens (s. str.) und des östlichen

Kleinasiens au. Sie wird charakterisirt durch mehrere

Arten von Arvicoliden, von Cricetiden, durch Sciurus syriacus,

Mijoxas glis, Cerviis capreoliis, Cervus dania, Mustela foina,
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Ursus syriacus, etc. Die Säugethier-Fauna von Siidpalästina

(Judäa und Moab) kann man im Anschluss an Tkistkam

und Hart „äthiopisch" nennen V, jedenfalls hat sie die

engsten Beziehungen zu der aegyptisch-nubischen und nord-

vvestarabischen Säugethier-Fauna. Sie wird charalvterisirt

durch Acomys dhnidiatus. Acomys russatus, Fsammomys ohesus,

Meriones melanunis, Mer. longicandus, Dipns aegypüus, Dipus

Sclilüteri, Lepus sinaiticus, Lcpus aegypüus, Felis manicidata,

Hyrax syriacus. Cap>ra heden, Gazella amhica, etc.

Die Hauptgrenzlinie der paläarktischen Fauna Palästinas

nach Süden zu verläuft, wie mir scheint, um den Südrand

des Karmel-Gebirges herum nach dem Südende des Sees

von Genezareth. Dann folgt weiter südwärts ein Ueber-

gangsgebiet (Samaria, Gebirge Ephraim etc ). Judäa nebst

der ganzen Umgebung des Todten Meeres (incl. Moab, Süd-

Peräa) gehören im Wesentlichen der „äthiopischen" Säuge-

thier-Fauna in dem oben definirten Sinne an. — Einige

Säugethiere (z. B. Nesokia BacJierl) des südöstlichen und

östlichen Palästina deuten Beziehungen zu der „indischen"

Fauna an. Ausserdem greift die paläarktische Fauna mit

einigen Arten in die äthiopische ein, und umgekehrt. Im
Uebrigen ist aber der Unterschied der Säugethier-Faunen

von Nord- und Südpalästina viel grösser, als man bisher

gewöhnlich annimmt.

Genaueres über dieses interessante Thema werde ich

demnächst in der Zeitschrift „Globus" veröffentlichen.

Meine bezüglichen Untersuchungen beruhen zum grossen

Theil auf neuem Original-Material von sicheren Fundorten,

welches W. Schlüter (Halle) im Laufe der letzten sechs

Jahre durch mehrere Sammler direct aus Palästina (ins-

besondere aus Süd Palästina) beschafft hat.

') Vergl. Trfstram, Fauna and Flora of Palostino, London 1S8-1,

und H. Ch. Hart, Fauna and Flora of Sinai, Petra and Wady Arabahi

London 189L
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II(Mi' Karl W. Verhoeff sprach übor die verwandt-
schaftliche Stellung von Ilcmimerus.

Genauere Mittlieilunj^eu über den Bau des Thorax von

IJemimems (oebst Abbildungen) veröffentliche ich demnächst

an anderer Stelle und hoffe in entsprechender Weise auch

das Abdomen behandeln zu können. Hier möchte ich in

Kürze Einiges herausgreifen und besonders hervorheben,

mit Berücksichtigung der vervvandschaftlichen Stellung dieser

merkwürdigen Gattung.

Verschiedene neuere Forscher haben Hemimcrus in die

Nähe der Dermapteren gestellt und diesen zunächst ver-

wandt erachtet, aber gleichzeitig betont, dass sie auch be-

deutsame Beziehungen zu den Blattodeen zeige, sodass

die Anschauung schliesslich darauf hinausläuft, Hemimems
sei eine Art Mittelform zwischen Blattodeen und Dermapteren,

nur den letzteren etwas mehr genähert als den ersteren.

Dem gegenüber betone ich, dass //em/m«-M5 eine ent-

schiedene Dermaptere ist und in keiner Weise den
Charakter einer Uebergangsfor m zu den Blattodeen
zeigt. In Kopf. Thorax und Abdomen ist Hemimerus eine

Dermaptere. allerdings ein ganz eigenthümlicher Zweig

derselben. Die betonte habituelle Aehnlichkeit mit den

Blattodeen ist doch völlig oberflächlicher Natur und nicht

anders als etwa die Aehnlichkeit zwischen Molch und

Eidechse. So wichtig auch der Habitus, die Allgemein-

erscheinung eines Thieres. für das erste Erkennen und Be-

urtheilen desselben sowohl, als auch für unser aesthetisches

Gefühl ist. so wenig kann er doch bei verstandesmässigen

phylogenetischen Untersuchungen in Betracht kommen. Es
ist ferner betont worden, die männlichen Kopulationsorgane

seien in Uebereinstiminung mit den Blattodeen asymme-
trisch gebaut. Das ist ganz richtig, aber diese Asymmetrie

ist eben auch alles, übrigens fast nur in den Endspitzen

der Paramerenendglieder ausgeprägt, während im eigent-

lichen Bau der Kopulationsorgane, so in den zweigliederigen

Parameren und sogar der Zunge und den Zungenstäben

derselben, ihrer schmalen gestreckten Gestalt und den zwei

langen Präputialsäcken gar keine Uebereinstimmung mit den
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Blattodeen herrscht, aber eine sehr bedeutsame Ueber-
einstimmung mit den Dermapteren.

Ferner sollten sich^) die Cerci von Hemimerus an die

der Blattodeen anschliessen (und hiermit spielt wieder

der Habitus herein). Thatsächlich ist auch das nur etwas

Oberflächliches, denn während die Cerci der Blattodeen
stets sehr deutlich in Glieder geteilt sind und mehr messer-

oder dolchartig gestaltet, stimmen die Dermapteren mit

Hemimerus in den ungegliederten und sehr gestreckten Cerci

überein. auch zeigen dieselben noch eine leichte Biegung

nach innen, wie das an den Zangen der Dermapteren
meistens vorkommt, die. Aehnlichkeit mit den Blattodeen

besteht nur in der Beborstung, die eine Folge davon ist,

dass die Hemimerus auf den sie tragenden Gricetomys mit

Zangen nichts mehr anfangen konnten, desto mehr aber mit

Tastborsten.

Jetzt sei noch hervorgehoben, dass beide Geschlechter

von Hemimerus im Bau der Abdominalsegmente sich

an die Dermapteren anschliessen, nicht aber an die

Blattodeen. ich kann das hier mw kurz andeuten und gebe

für Hemimerus / folgende Abdominalformel (die des $ ist

sehr ähnlich):

1 2-9 10 11 [t]

- 2—9 10 11 (vv)
XX XX

Hansen hat das Abdomen beinahe richtig erkannt, jedoch

das 11. Sternit und die kleinen Subanalplatten übersehen.

XX bedeutet, dass die betr. Sternite zweitheilig sind.

t d. h. Telson ist eingeklammert, weil es an das 11. Tergit

angewachsen ist. Es giebt bei Hemimerus also 1 1 Abdominal-

segmente und das Telson. Die Hälften des 11. Sternit sind

wichtige Stützen für die Cerci und sind dieselben also auch

hier in ihrer Urlage erhalten. Beim 9 ist das 8. nnd 9. Ab-
dominalsegment sehr schmal entwickelt und die

vi positoren fehlen, alles gewichtige Uebereinstimmungon

mit den Dermapteren, nicht aber mit den Blattodeen.

') Die genaucicn Behauptungen der betr. Forscher gebe ich an

anderer Stelle.
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Der Thorax ist ganz entschieden ebenfalls derraapteren-

artig, ich hebe jetzt nur hervor, dass die Prothoraxapodemen

in typischer Weise mit den Pleuren fest zusammenhängen

und der Grundzu.ü; des Mikruthorax dem der Dermapteren

entspricht, durchaus aber nicht den Blattodeen. Uebrigens

weise ich hin auf die Wichtigkeit der Apodemen des Meso-

und Metathorax, welche zeigen, dass Hemimerus von ge-

flügelten Formen abstammt.

Schliesslich muss ich gesteheu. dass es mir unbegreiflich

ist, wie man bei einem Blick auf die Hüften von Herni-

merus die den so merkwürdigen Blattodeen -Hüften doch

gar nicht ähneln, sowie auf den Kopf von Hemimerus, der

doch gar nicht der so auffallenden Haltung des Blattodeen-

Kopfes entspricht, von einer Annäherung an diese ernstlich

hat sprechen können. In beiden Punkten dagegen, also

auch in den prognathen Muudtheilen, herrscht grosse

Aehnlichkeit zwischen Hemimerus und den Dermapteren,
der Kopfhaltung entspricht eben der Bau des Mikrothorax.

Hemimerus gehört also ganz unzweifelhaft zu den

Dermapteren. bildet aber, wie gesagt, einen sehr charak-

teristischen Zweig derselben, wofür ich die Unterordnung

Demioderniaptera mihi gründe.

Ich werde später noch genauer auf dieselbe eingehen,

hier aber schon folgende wichtige Charaktere derselben

hervorheben:

1) Kopf hinten ^iel breiter als vorne, Augen fehlen,

2) Schienen sehr gedrungen, fast dreieckig,

3) Mikrothoraxsternit ohne Vorplatte,

4) Endglieder der Parameren asymmetrisch,

5) innere Copulationsorgaue als ein Penis und zwei

Präputialsäcke ausgebildet,

6) Cerci stangenartig, beborstet, nicht als Zangen er-

scheinend,

7) die Samenwege treten nicht am vorderen sondern

am hinteren Ende der Präputialsäcke in diese ein,

8) lebendiggebärend und auf Nagern lebend.
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Herr KARL W. Verhoeff sprach ferner über Chilopoden

von Südsteiermark, Krain und Kroatien.

Die folgenden Mittheilungen sind das Ergebniss ge-

legentlicher Exkursionen, welche ich auf der Reise in

Länder der Balkanhalbinsel auch in obigen Gebieten unter-

nahm und welche nicht lediglich als neue faunistische An-

gaben gelten sollen, sondern die Faunenkenntniss dieser

Gebiete überhaupt verniehren, zumal noch verhältlich wenig

aus denselben bekannt ist. Es handelt sich hier aber um
Gegenden, die schon deshalb sehr wichtig sind, weil in

ihnen, ausser alpinen Formen. Thiere Mitteleuropas, Italiens

und der Baikauhalbinsel zusammentreffen, üass manche

der weiter hier angegebenen Formen aus dem südöstlichen

Alpengebiet und dem Küstenlande längst bekannt sind, ist

auch mir bekannt.

1. Cryptops hortensis Leach. Bei Agram häufig, bei

Fiume auf dem Friedhof.

2. Cr. punctatus C. KocH. Bei Fiume (Tersato).

. 3. Opisthemega erythrocephaliim C. KoCH. In einem Laub-

wald bei Fiume unter tief liegenden Steinen mehrmals.

4. Scolopcndra cimßUatd Latr. Bei Fiume häufig.

5. Sc. daJmaiica C. Kocii. Einzeln bei Tersato. (IIky-

MONS fand es ebenfalls bei Fiume. Es handelt sich also um
ein wirkliches Heimaten dieser Art an der Küste des Golfes

von Fiume.)

6. DignatJtodon nncroccphalum Luc. Bei Fiume.

7. Scotopldlus ülyricus Mein. 1 9 mit 79 Beinpaaren

in einem Laubwalde bei Cilli. (Neu für Steiermark.)

Fiumara-Schlucht nicht selten.

8. Scot hicarinatus Mein. Auf dem Friedhof von Fiume

nicht selten

9. Chaetechelyne vesuviana Newp. Fiumara. Tersato

nicht häufig.

10. Ilimantarimn Gnbrielis L. Auf dem Friedhofe von

Fiume nicht selten.

IL Geophihis flavidus C. K. Fiume. Fiumara-Schlucht,

Tersato. Cilli 1 9 1 j.. 1 q Agram.
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12. G. pusillus pygmaeus Latzel. 1 9 von 13 luiii.

43 B. m Laubwald bei Cilli.

13. Scltendi/lii ncmorcnsis C. Kocii. 1 g \ on Cilli.

14. Sclicmlyhi carniolensis n. sp. Adelsberg. Vergl.

die Beschreibung unten.

15. Sciilioplancs (immumtu^ Lk.acii. Cilli G 9 41 B.,

3 </ 39 B. Adelsberg und Agrani nicht selten. Fiuniara-

Schlucht 1 j. 9.

16. Sc. crassipes C. K. Cilli Laubwald 2 cT 49 B.,

1 9 51 B.

17. Mecistocephalns carniolensis C. K. Cilli Laubwald

1 cT 1 9 1 j. 1 2 Adelsberg. 1 2 2 j. Agrani. 1 9 Fiu-

inara-Schlucht im Walde.

18. Lithohius fdsciahis Newp. Bei Fiume nicht selten.

1 2 bei Cilli, 1 </ bei St. Kanzian.

19. i leptopus Latz. Typisch, mit dunkler Längs-

binde bei Cilli und Adelsberg u. s., 1 2 von Fiume. Agram
2 9 typisch, 1 (/ ohne Fortsätze an der 6. D., Endbeine

bei d" 2 schwach und sehr kurz behaart.

20. L. validtis Mein. 1 c/ Agram, bei Cilli und Adels-

berg nicht selten.

21. X. furficatus L. Bei Fiume und Caslua häufig.

22. L. nodnlipes Latz. Fiume und Fiumara nicht

selten. 3 9 bei Adelsberg.

23. L. (modus Latz. 1 9 bei Fiume, 1 2 Cilli, 1 cf

Adelsberg.

24. L. microps Mein. Bei Abbazia n. s.. mit 3 Ocellen.

9 mit 34—39, cf mit 31—33 Antennengliedern.

25. //. dentatns Mein. 1 9 bei Adelsberg, Cilli häufig.

26. L. niidux Mein. Agram 1 cT-

27. L. mntahilis L. K. Fiume und Tersato n. s.

28. L. pusillus cdlciragus Verii. Bei Fiume 3 </ 1 9

.

29. L. aemginosus L. K. Burg Castua nicht selten.

Sehen dyla carniolensis n. sp.

Körper orangegelb, 29 V2 mm lang, mit 47 Beinpaaren.

Rücken zweifurchig, vorderste Bauchplatten mit länglicher

Mittelerübe.
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Klauen der 2. Unterkiefer in der Endhälfte verhältlich

breit, aber sehr dünn blattartig. Labrum vielzähnig wie

bei nemorensis, aber die einzelnen Zähnchen kürzer als dort.

Kieferfüsse innen ohne Zähne, auch die Klauenglieder

sind innen am Grunde einfach oder besitzen doch nur einen

sehr schwachen stumpfen Höcker. Seitenlinien im Coxoster-

num fehlen. Die Ventralplatte des 1. Beinpaares entbehrt

der Drüsen, vom 2. bis 16. Rumpfsegmente aber kommen
sie vor und zwar bilden sie in den Bauchplatten zwei
hinter einander gelegene Siebfelder (die Abb. anbei zeigt

die 7. V.). Das vordere, kleinere Siebfeld liegt in der

Mitte der Bauchplatte und erstreckt sich quer, das hintere,

grössere befindet sich hinter der Mitte, dem vorderen mehr

als dem Hinterrande genähert und ist von mehr rundlicher

Gestalt.

Vom 17. Rumpfsegmente an fehlen die Drüsenporen-

felder plötzlich vollständig. Die drüsenführenden Bauch-

platten sind ferner dadurch ausgezeichnet, dass der Hinter-

rand etwas höckerig vortritt (h). der Höcker aber greift in

eine kleine Grube der Vorderränder (v). Praegenitalsegment

mit 2 + 2 grossen Coxaldrüsen. die Bauchplatte desselben

ist hinten abgestutzt und am Endrande reichlich fein be-

haart. Endbeine denen des nemorensis gleichend, insbeson-

dere auch in den Endgliedern, welche nur halb so lang

und halb so breit sind wie die vorletzten Glieder.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



SitziitKj vom 15. April 1902. 93

Vorkorameu: Ein einziges W('il)chen erbeutete ich

bei Adelsberg. Dasselbe gab ich dem Herliner Museum
für Naturkunde, wo es sich in Gestalt zweier iiiikr. Prä-

parate beiludet.

Annicikunf;; l: Die Satzabbilduiiff zeigt das 7. Sternit des
Rumpfes mit Diüseiii)oreiifnui)i)en und Tastliorsten sowie Seitenleisten.

Reclits sind die Hüftlinien angegeben, v = vorne, h = hinten. Vergr.
etwa 50 fach.

Anmerkung 2: Verwiesen sei auch nnf meinen Aufsatz in No. 624
dos Zoologischen Anzeigers 1900 „Ueb( r .'.'7«'»f/y//a und FectinuiKjiiis",

wo die Verwandten der neuen Schemlyla carniolen.sifi behandelt sind,

so dass ich hier nicht weiter darauf eingehen brauche. Inzwischen be-

schrieb Brölkmann im „Feuille des jeunes naturalistcs" 1902, No. 371,
eine Schendula arinuta aus den ,,Alpes maritimes", die der Bauch-
idattenporen völlig entbehrt und im Uebrigen an den Schenkeln der
Kieferfüsse sehr grosse Innenzähne besitzt. Sie läuft auf 37 Beinpaaren.

Herr 0. Neumann sprach über neue nordost- und
ostafrikanische Säugethiere. (Fortsetzung des Vortrags

vom 18. ]\rärz.)

Tmffelaplius meneliki nov. spec.

Beschreibung des ausgewachsenen Bockes: Kopf hell-

braun. Nasenrücken dunkler. Weisser Fleck jederseits am
Nasenrücken, weisser Fleck jederseits schräg hinten unter

dem Auge. Ein weisses Kehlhalsband und weisses Hals-

band am Ansatz der Oberbrust. Ein weisser grosser Fleck

jederseits am Ansatz der Vorderbeine. Scharfer, weisser,

vor den Fesselgelenken unterbrochener Strich an der Vorder-

seite von Vorder- und Hinterfuss. Weisse Stelle am Bauch.

Zwei bis drei sehr schwache weisse Flecke auf den Hinter-

keulen. Ganzer übriger Körper einfarbig schwärzlich roth-

grau, von gleicher Färbung wie 'Imgeluplam sylcaticus (f.

Rückenkamm aus verlängerten Haaren bestehend, von denen

einige auf dem Hinterrücken weiss sind. Schwanz oben von

Körperfarbe, unten weiss.

Der ganze Körper ist also, mit Ausnahme der weissen

Zeichnung, des Kopfes und des etwas dunkler gefärbten An-

satzes von Vorder- und Hinterbeinen, einfarbig. Bauch

nicht dunkler wie die Oberseite.

Das älteste Männchen, ein sehr altes Stück, ist viel

4*
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heller im Ton, wie die beiden andern, gleichfalls ausge-

wachsenen. Keins der Stücke hat einen Nackenring von

kurzen Haaren.

Hörner von etwa gleicher Grösse wie bei sijlvaticus

und scriptus.

Beschreibung des Weibchens: Ganzes Thier hell-

braunroth, ungefähr von der Farbe des Weibchens von

Tragelnphiis scriptus. Nasenrücken schwärzlich. Rücken-

partie dunkler. Keine weisse Zeichnung am Kopf.

Weisser Strich an den Vorderbeinen fehlend, durch eine

helle Linie ersetzt. Nur ein weisser Fleck zwischen

Fesselgelenk und Hufen. Weisser Strich am Hinterbein

vorhanden. Keine Rückenmähne oder weisse Körper-

zeichnuug. Bauch viel heller wie der Körper, gelblich

weissgrau. Am Bauch ein weisser Fleck.

Zwei andere Weibchen haben je zwei undeutliche weisse

Flecken auf den Hinterkeulen, das eine auch einige weisse

Haare in der Rückenlinie, die aber kein eigentlicher Kamm
mehr ist.

Bewohnt die Bergwälder im Quellgebiet des Webbi
Shebeli (Wabbi) in 2500—3000 m Höhe: Gara Mulata,

Burka. Djaffa-Berge.

Das Weibchen dieser Art hat entschiedene Aehnlichkeit

mit Tragelaphus delamarci PocoCK. dessen Typus wohl

auch sicher ein Weibchen oder ganz junges Männchen ist,

doch haben alle meine Weibchen einen deutlichen weissen

Strich an der Vorderseite der Hinterbeine, sowie deutlichen

ausgeprägten weissen Kehl- und Brusttleck.

Vom Tragelaphus sylvaticus aus Süd-Afrika, von dem
das Berliner Museum einen alten Bock, von Beyhicii im

Swazi-Land erlegt, besitzt, unterscheidet sich meneliki durch

nur angedeuteten weissen Rückenkamm, die geringen weissen

Flecken auf den Hinterkeulen, hingegen das Vorhandensein

eines scharfen weissen Striches entlang der Vorderseite des

Vorderbeins.

Zwei im District Gindeberat südlich des blauen Nils

erstandene Felle von Ty(Kjelnpkns-K6ckQn ähneln der be-
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scliriebeiien Art. Iiaheu aber keinen weissen Strich am
Vorderbein.

El)onso ist das Fell eines nur wenige Tage alten

niänulichen pullus. das mir in Tscherätschä. Pruvinz Metscba,

in Schoa, gebracht wurde, einfarbig schwärzlich graubraun.

Hin weisser Sli'ich nur an den Hinterbeinen, dagegen an

den Vorderbeinen nur ein weisser Fleck über den Hufen.

Kein Weiss auf der Rückenlinie oder an den Hinterkeulen.

Vennuthlich ist diese Form, welche die Bei'gwälder

des eigentlichen Schoa zwischen dem blauen Nil und dem
Ilauasch bewohnt, vom Tragcluplms meneliki constant ver-

schieden, doch muss mehr Material zur definitiven Be-

schreibung abgewartet werden.

Traf/ehifßhus niulticolor nov. spec.

Beschreibung des ausgewachsenen Bockes: Ungefähre

Grösse von Trai/c/aphus scrijitns. Am Nacken sind die Ilaare

kurz gerieben.

Färbung des Kopfes und der Oberseite hell rothbrauu.

Nasenlinie schwarzbraun. Vom Nacken ab eine schwarze

Linie bis zum Schwanz, welche auf dem Rücken in einen

von hohen schwarzen Haaren gebildeten Kamm übergeht.

Bauch scharf abgesetzt schwarz. Ein Fleck unter, ein Fleck

hinter dem Auge weiss (jedoch kein weisser Fleck vor

dem Augel). Weisses Kinn, weisser Kehlfleck, weisse

Brustl)inde. Ansatz des Vorderbeins rein schwarz. Darunter

ist das Bein von der Körperfarbe. An den Knieen jeder-

seits ein grosser weisser Fleck. Ein weisser, doppelt ge-

theilter Fleck über den Afterhufen und ein solcher über

den Hufen. Schwarze Längsbinde entlang der Vorderseite

des Beines. Ebenso ist die Einsäumung der weissen Flecken

über den Hufen schwarz. Weisser Fleck am Ilinterbauch,

Einfassung desselben zum Hinterbein schwarz. Hinterbein

sonst von Körperfarbe, aber mit weissem Längsstrich vorn

und weissem, getheilten Fleck über den Hufen. Hinter

diesem sind die Haare am Hufansatz schwarz. Schwanz

oben rothbraun, unten weiss. Spitze rein schwarz. Eine

Reihe von 4 ausgeprägten weissen Flecken auf den Hinter-

keulen.
4**
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Ein alter Bock, Typus dieser schöneu neuen Art.

welche sich von allen andern durch die pechschwarze Unter-

seite und den hohen, schwarzen Rüclienl^amm auszeichnet,

wurde von mir am 5. August 1900 am Ufer des Hauasch,

südöstlich des Sekuala-Berges erlegt.

Diese Art dürfte endemisch für das Hauasch-Thal sein.

Tragelaphus massaicus nov. spec.

Diesen Namen möchte ich dem Tragelaphus von Deutsch-

und Brittisch-Ost-Afrika beilegen, welcher bisher stets unter

dem Namen Tragelaphus roualeyni Cumming ging. Doch

passt die noch dazu sehr mangelhafte Beschreibung des

Gordon CuMMiNG'scheu Buschbocks vom Limpopo absolut

nicht auf den Buschbock von Deutsch- und Brittisch-Ost-

Afrika

Beschreibung des alten Bockes: Vom Färbungs-

charakter des Tragelaphus mulficolor, also oben roth-

braun, unten braunschwarz, aber nicht so scharf ab-

gesetzt wie bei dieser Art. Am Kopf viel mehr weiss.

Mehrere weisse Flecken an den Wangen. Je ein weisser

Fleck am Nasenrücken. Weisser Rückenkamm, von dem
jederseits vier mehr oder weniger deutliche Querstreifen

herabgellen. Zahlreiche weisse, deutlich ausgeprägte Flecken

auf den Hinterkeulen. Auch jederseits ein oder zwei

schwächere weisse Flecke auf den Vorderkeulen. Vorder-

beine in der Mitte mit schwarzem Längsstrich, der aussen

von Körperfarbe, innen von weiss eingefasst ist. Weisser

Fleck über den Hufen, der schwarz eingesäumt ist. Au
den Hinterfüssen fehlt dieser schwarze Längsstrich. Schwanz

oben von Körperfarbe, unten weiss, Spitze schwarz.

Typus von mir am oberen Bubu. nordwestlich Irangi,

am 22. November 1893 erlegt.

Färbung des Weibchens hell rothbraun. Unterseite nicht

dunkler wie die Oberseite. Die weissen Abzeichen schärfer.

Ein ganz junges, am Gurui-Berg gefangenes Tliier

zeigt bis auf die viel hellere Körperfärbung und die helle,

nicht dunkle Unterseite schon deutlich die Färbung wie

der alte Bock.
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TraffeJaphus dania iiov. spec.

TriHfclaphus deciila (Küi'i'. NiCL'M., Züül. Jalii'b.. 1900,

|). 562).

*

Von (lieser Art liegen inii- nur verstiinimelte Felle,

ohne Beine, vor. die ich in Kavirondo, an der Ost-

seite des Victoria-Nyansa, erkaufte. Auch in Uganda er-

kaufte ich Felle dieser Art. daneben aber solche des echten

'rrii<ivhiphus scriptum, welche Art vielleicht im westlichen

Uganda vorkommt.

Nackengegend abgerieben. Färbung des Bockes gelb-

braun, Unterseite dunkler. Weisser Rückenkamm. Keine

weissen Horizontal- oder Vertical- Striche. Aber zahlreiche

scharfe weisse Flecken auf den Hinterkeulen. jMehrere

weisse Flecken auf den Vorderkeulen. Eine Reihe scharfer

weisser Flecken längs der Seite des Thieres.

Färbung des Weibchens leuchtender rothbraun, Unter-

seite nicht dunkler, eher heller wie die Oberseite.

Vorkommen: Nord- und Ostküste des Victoria-Nyansa:

Kavirondo, Ussoga, Uganda.

Trciffelajyhus nif/rhiotatus nov. spec.

Grösse ungefähr \on Trcuiclaplmn scriptus. Keine kahle

Stelle im Nacken.

Färbung des alten Weibchens: Grundfärbung röthlich

gelbbraun. Oberko])f, Stirn und Nasenrücken schwarz.

Scharfer, schwarzer Strich vom Oberkopf über den Halsrücken

zum Rücken Auf dem Rücken ein grosser, braunschwarzer,

nach hinten sich verschmälernder Sattel. Weisser Fleck

unter dem hinteren Augenwinkel. Weisser Fleck am Ohr-

ansatz. Weisser Kehlfleck. Weisse Brustbinde. Zahlreiche

deutliche weisse Flecken auf den Hinterkeulen. Beine von

Körperfarbe. Weisser Fleck am inneren Ansatz des Voi'der-

beins, weisser Fleck innen am Knie. Doppelt getheilter

weisser Fleck über den Hufen, Einfassung desselben schwarz.

Schwarze Linie längs des Vorderbeins. Hinterbein ohne

die schwarze Linie, nur vom Knie an undeutlichere schwarze

Linie. Schwarz eingefasster weisser Fleck über den Hufen.

Schwanz oben hell gelbbraun, unten weiss.
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Nur ein altes Weibchen (Typus der Art) am 21. Ja-

nuar 1901 am Barssa-Fluss (zum Stefanie-See fliessend) im

Lande der Male erleot.

In Bezug auf Tragelaphus möchte ich hier noch folgendes

sagen. Nach den Untersuchungen des Materials meiner

letzten Reise und des sehr zahlreichen Materials des Berliner

Museums für Naturkunde scheinen sich mir folgende inter-

essante Resultate zu ergeben.

1) Es giebt vermuthlich noch viel mehr Arten als bisher

beschrieben. Eine starke Variation in der Art unter sich,

wie man es oft angenommen, kommt anscheinend nicht vor.

Wohl unterscheiden sich alte von jungen, sowie das Männ-

chen vom Weibchen in der Färbung. Doch regelt sich dieser

Unterschied nach bestimmten Gesetzen. Der Charakter der

Farbenzeichnung bleibt stets der gleiche, wie dieses aus

dem Studium der schönen Serie von TragelapJms meneliki,

3 Männchen, 3 ausgewachsene, 1 junges Weibchen, her-

vorgeht.

Interessant ist es ferner besonders, dass das ganz junge,

bei Tscherätschä in Schoa erhaltene Stück schon genau die

Färbung der alten männlichen Felle, die in dieser Gegend

erkauft wurden, zeigt.

2) Es scheint, abgesehen von den Sumpfböcken (gratus,

speekei, selousi) und den beiden aberranten Formen angasii

und euryceros zwei verschiedene Gruppen im Genus 2ra-

geJdphus zu geben.

Eine mehr langhaarige, meist Bergwälder bewoh-

nende, bei der Ober- und Unterseite auch bei den alten

Böcken einfarbig sind und welche nie im Nacken kahle

Stellen oder zum mindesten solche mit verkürzten oder

anders gestellten Haaren haben. Hierher gehören Trage-

laplms sylvaticus, meneliki, delamarei, vermuthlich aucii decula

und nigronotatus, wahrscheinlicli auch ohscurus Trsst.. jeden-

falls eine sehr gute Art.

Dann eine Gruppe, bei der die alten Böcke eine

dunklere, von der Oberseite mehr oder weniger scharf

abgesetzte Unterseite zeigen. Alle Thiere, Männchen und
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Weibchen, jung und alt. haben im Nacken eine mehr oder

weniger kahle, nur mit kurzen braungruuen Haaren be-

standene Stelle, die nach Alter und Geschlecht theils

grösser, theils kleiner ist. Diese Arten bewohnen haupt-

sächlich Flussufer in niederen Gegenden. Hierher gehören

I'raf/claphus scn'pfiis, phaleratus. ornatiis, bor, dama, multicolor,

massaicus und wohl auch ronulcyni.

Von einer genauen Kenntniss der Buschböcke sind wir

übrigens noch ebenso entfernt wie von der der Riedböcke.

Cervicapra fulvorufula schoana nov. subspec.

Färbung ähnlich der von Cervicapra fulvorufula chanleri,

aber ohne schwarzen Streif über den Nasenrücken.

Am Schädel fällt die schwache Rippung der Hörner,

die starke Wölbung der Frontalen über den Augenhöhlen,

die grosse Entfernung der Oeffnung des untersten, breitesten

Supraorbital-Kanals vom Ilornansatz auf. Diese Entfernung

ist um ca. '/4 länger als bei fulvorufula und chanleri.

Der Processus zygomaticus des Frontale ist ca. 3 mal

so breit wie bei chanleri und immerhin 1 V2 bis 2 mal so

breit wie bei der typischen fulvorufula. Die Zahnreihen sind

bei schoana und chanleri ungefähr von gleicher Länge und

ca. um ^ji kürzer wie bei fulvorufula.

Bewohnt die Gebirge am Abaja- und Gandjule-See.

Durch Freiherrn v. Eklangek auch am Sekuala-Berg. nach

freundlicher Mittheilung des Baron Walter v. Roth-

schild durch Major Powell-Cotton auch im centralen

Abyssinien erbeutet.

Alle drei Arten bewohnen steinige Berge und Hügel,

während die Arten isahellina, wardi, hohor und redunca hohes

Riedgras in Tiefebenen bewohnen.

Sowohl chanleri wie schoana sind übrigens meinerMeinung

nach nur als Subspecies von fulvorufula aufzufassen.

Ot^yx heisa {/allafiini nov. subspec.

Vom Färbungscharakter des typischen Oryx heisa, aber

die Oberseite tiefer und gesättigter roth. Die Färbung der

Beine, abgesehen von der schwarzen Zeichnung, nicht reiq
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weiss, sondern hellröthlich oder bräunlich überlaufen. Hufe

viel länger wie bei der typischen Or^x' />e«scr Nach dem mir vor-

liegenden Material sind auch die Hörner etwas gebogener

wie bei der typischen Form, und laufen fast völlig parallel,

während bei der nördlichen die Hornspitzen weiter diver-

giren. Doch fragt es sich, ob letzterer Unterschied con-

stant ist.

Vertritt die typische Onjx heisa, welche die Küsten-

gebiete des rothen Meeres, die Danakil-Steppe und das

nördliche Somali-Land bewohnt, im Stromgebiet des Webbi
Shebeli und Juba und verbreitet sieb vermuthlich südlich

bis Brittisch Ost-Afrika, wo F. J. Jackson am Baringo-See

die Grenze von Oryx heisa und Oryx callotis angiebt.

Dass die angeführten Färbungsunterschiede nicht auf

Geschlechts- und Saison-Verschiedenheiten beruhen, beweist

folgender Zufall.

Wir erlegten 10 Exemplare, Männchen und Weibchen

der Oryx heisa gallarum, von denen 7 Felle ganz präparirt

wurden, beim Orte Baiinga Modjo im südlichen Ennia Galla

Land nahe dem Wabbi zwischen 4. und 7. Juni 1900.

Unser Präparator Karl Hilgert der von Harar durch

die Danakil-Steppe nach Adis Abeba zog, erlegte bei Arba

nahe dem Assebot Berge in der Danakil-Steppe 4 Exemplare

der typischen Oryz heisa gleichfalls Männchen und Weibchen

zwischen 6. und 8. Juni 1900, also an den gleichen Tagen.

Die Unterschiede der zwei Formen sind bei allen Fellen

zu sehen. Die Hilgert' sehen Exemplare aus der Danakil-

Steppe unterscheiden sich in keiner Weise in der Färbuug

von einem alten Bock, den ich am 24. Januar 1900 im Fulla

Thal, drei Tagereisen südlich von Zeyla, erlegte.

Zu Canis hiffensis will ich noch erwähnen, dass ich

in voriger Woche das eine Stück der von Freiherrn v. Ek-

LANGER geschenkten Exemplare im Frankfurter Zoologischen

Garten nochmals sah.

Ein Seitenstreif ist zwar bemerkbar, besteht ab('r nur

aus etwas stärkerem Hervortreten der schwarzen Ilaai-e.
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Die Färl)img ober- und iintcrlialb diesos schwachen Striches

ist al>ei' ganz gleich, wähfciid hei West-, Süd- und Ost-

Afrikanern die Färbung (h's Sattels von der der Unter-

seite vorschieden ist.

Die Thiere sind übrigens ganz ausgewachsen, da sie

schon (iininal Junge, die inzwischen wieih'r eingegangen sind.

zur Welt gebracht haben.

Schliesslich will ich erwähnen, dass in Bewegungen

und im Ausdruck der Augen Canis Icaft'cnsis sehr von den

andern Schakalarten, die derzeit im Frankfurter Zoologi-

schen Garten leben (aureus, riparhis, aiithxs und ha/jcnhccki),

absticht. Der scheue Ausdruck der Aug<m und die ge-

schwungene Schnauzcnlinie erinnern mich an den Beutelwolf

(Thylac'mus cynoccphalus) von Tasmanien.

Im Heft 4 der P. Z. S. 1902 ist ein Zebra, welches

Kaiser Menelik von Abyssinien durch den englischen Ge-

sandten Lt. Col. ilAKitiNCnoN nach London gesandt hat,

abgebildet.

Mr. ScL.VTKii bemerkt hierzu, dass das Vorkommen
dieses, s. u. Equus granti de Wintox abgebildeten Thieres

nicht sicher feststände und es unbekannt wäre, ob die beiden

Zebraarten (jrevyi und granti irgendwo zusamuien vorkämen.

Ich bin in der Lage hierauf einige Auskunft geben zu

können. Das abgebildete Thier stammt vermuthlich vom
Abaja- (Margarita-) See. wo ich auch mehrere Exemplare

erlegte. Ich beobachtete das GKAN'r'sche Zebra dann

am Gandjule-See und im AdoshebaT-Thal westlich von

Gardulla.

Nacii eigenen Beobachtungen und Angaben der Litteratur,

ferner nach unlängst erhaltener freundlicher brieflicher

Mitteilung des derzeit noch auf einer Forschungsreise in

Ost-Afrika befindlichen Grafen Eduard WjCKKNnuuG, kann

ich sagen, dass beide Arten nie zusammen vorkommen.

Das Verbreitungsgebiet der beiden Arten ist folgendes:

Equus grevyi: Danakil-Steppe, Hauasch-Gebiet, nördliches
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und südliches Somali-Land. Galla-Länder bis zum Stefanie-

und Rudolf-See, südlich bis Marsabit. Lorian und Guasso

Nyiro.

Equus granti: Abaja-See, GandjuleSee. Sagan und

Adoshebai-Thal, vielleicht Westufer des Rudolf-Sees, dana

Unjoro, Uganda und Massai-Länder.

Vermuthlich fällt übrigens Equus granti de Wint. mit

Equus höhmi Mtscii. zusammen und hat letzterer Name
dann die Priorität. Ich werde an anderer Stelle auf diese

Fraire zurückl^ommen.

Referirabend am 8. April 1902.

Herr K. MÖBIUS über Max Weber, Resultats des ex|>lora-

t.ions zoologiques, botaniques. oceanographi(|U(!S et

geologiques enterprises aux Indes neerlandaises orien-

tales en 1899— 1900. a bord du Siboga. Leiden 1902.

Herr Fr. KopSCH über Franz üofmeistek, Die chemische

Organisation der Zelle. Braunschweig. Friedrich

Vieweg und Sohn 1901.

Herr Ä. NehriNG über C. Freiherr v. Houmuzaki. lieber

die in den Karpathen einheimischen Arten der Gattung

Erebia und deren Beziehungen zur pleistocänen Fauna

Mitteleuropas. Deutsch. Entomol. Zeitschr. 1901.

Derselbe über Aug. Schulz, über die Entwicklungs-

geschichte der gegenwärtigen ])hauerogamen Flora und

Pflanzendecke Mitteleuropas. Ber. Deutsch. Bot. Ges.

1902.

Derselbe über A. Nehring, Die kleinen Wirbeltiere vom
Schweizerbild bei Schaffhausen. 2. Aufl. Zürich 1901.

Herr Wl. MarSSON über einige Abwasserorganisraen —
im Ansciiluss an die Arbeiten von Zykoff, Die rrofo.zoa

des Potamoplanktons der Wolga bei Saratow (Zool.

Anz. Bd. XXV, No. 665, 3. März 1902, p. 177—180)

und W. BüNTE, Die Diatomeenschichten von Lüne-

burg. Lauenburg . . . (Arch. Ver. Freunde Naturgesch.

Mecklenburg. Güstrow 1901).

J. F. St«r«ke, BerUa W.
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